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Breslauer Beobachter. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Donnerſtag, den 6. Auguſt. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Sybille vom Eliſabeththurme. 
(Fortſeeung.) 


Und ſo eilte ich denn, lietwertheſter Vetter, — fiel der 
Stcretatius ein — Euch mein Anliegen geziemend vorzutragen. 
— Ich bin — fuhr er nach einem gravitätiſchen Räuspern 
fort — gegenmärlig in meinem fünf und dieißigſten Jahre und 
deshalb entſchloſſen, mir unter den Töchtern unferer Stadt ein 
Mägdlein zu meinem ehelichen Gemahl zu erkieſen. — Obwohl 
nicht ganz gleichgültig gegen Schönheit des Leibes und Gemüthes, 
iſt mit jedoch nicht unbekannt, daß beide im Eheſtande manche 
nicht unerhebliche Aenderungen zu erleiden pflegen, und ich 
achte es deshalb einem vorſichtigen Manne wohl anſtändig, auch 
ondre wefentlichere Vorzüge, als da find einiges Vermögen, 
Geburt, Verwandtſchaften und fo weiter, nicht ganz aus dem 
Auge zu loſſen. Wenn ich mich nun in letzter Zeit unter den 
Töchtein der guten Stadt, ſo weit es wit Amt und Würde 
vereinbar, umgeſchaut, fo iſt mein Blick dennoch am meiſten 
on unferer lieben Vetwandtin, der bei Euch und unter Eurer 
Obhut lebenden Borbara Folgersbergin haften geblieben, und 
ich hade immer mehr die Ueverzeugung gewonnen, die beſogte 
Barbara fri ein Mägtlein von guter Herkunft, erklecklichem 
Vermögen, techtſchaffenen Sitten, und einer dem Auge üder 
die Maßen wohlgefälligen Leitesgeſtalt. Deſſen ungeachtet wird 
der liebe Herr Bettet wohl vermerken, daß Alles dieſes, inſonderheit 
ſo lange der zweite der angeführten Vorzüge noch nicht des 
Ginauerenerörtert, nicht hinlänglich fein dürfte, einen umſichtigen 
Monn fo blindlings in Hymens Netze zu locken; aber es erelgnit 
ſich gerade «in Umſtand, der mie die in Rede ſtehende Verbindung 
über die Maßen plouſitel machen könnte. — Wie dem Herrn 
Veiter bewußt, find anjego zwei Schöppenſtellen bei einem edlen 
Rate erledigt, und bis zu der, wil's Gott, im Januario er 
folgenden Ankunft Seiner geheiligten Majeſtät des Königs 
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Sechſter Jahrgang. 
chter, Aldrechtsſtraße Nr. 11. 


Wlabislai müſſen dieſelben wieber beſetzt ſein. Die, welche die 
Geſchlechter zu vergeden haben, möchte ich ſchwerlich übeikommen, 
da die edlen Herren wohl für Jemanden aus ihrer Mitte 
ſtimmen dürften; ein Anderes iſt es mit der zünftigen. Ein 
gutes Wort des lieben Vetters, vor ollem aber eine Verhelrathung 
mit Mühmchen Barbara, deten ſeliger Herr Vater der Innung 
der Reiche: und Partkrämer angehörte, dürfte die Sache ſogleſch 
zu meinen Gunſten den Ausſchlag geben. — u 

Eine Gilegenheit, — ſetzte Conſtantia der Rede ihtes 
Neffen fort — die ſich der Herr Vetter nicht wird entgehen 
loſſen, um einigermaßen wieder gut zu machen, was er in 
früherer Zeit — 

Verzeiht mir, Jungfer Muhme, — fiel der Alte ein, 
indem er ſich unmuthig die Stien rieb, wenn ich auch gern zus 
gebe, daß nicht alles gethane Unrecht ſich immer mit Geide gut 
machen laſſe, fo habt She doch dieſe Ausgleſchungs mittel fü 
dann und wann und, wie Ihr mir zugeſtehen werdet, nie ohne 
Eifolg bei mir in Anſpruch genommen, doch was Verwendungen, 
die ich dem eigenen Sohne verſagen würde, anbelangt - — 

Auf die lange Bank? — rief die Jungfrau den Alten 
mißverſtehend; nichts darf auf die lange Bank geſchoden werden. 
Heute noch müſſen wit wiſſen, woran wir find. — 

Ohne Bärbchen zu befragen? — ſprach dee Doctor; ich 

glaude, deten Meinung — a 

Meinung? — rief Conſtantia hitzig. — Hot fo ein zwan⸗ 

zigjähriges Ding auch eine Meinung? Gott ſtehe mir bel! Als 
mein in Gott ruhender Hert Vater mich fragte: ob ich den 
ohnnäſigen Stadtvogt Henſchel heirathen wolle, da wußte ich 
wohl, daß dies nur fo eine Ceremonienftage wäre, und machte 
nut einen Knir. Warum hätte ich auch nicht knſpen ſollen ? 
Der Mann hatte ſein gutes Auskommen, und ich hätte mie 
viel an Schnupftüchern bei der Ausſtattung erſpatt. — Schade, 
daß er vor der Hochzeit ſtarb, der ehrliche Mann; er hatte ſich 
im Schweidnitzet Keller etwas im Schöps übernommen, und ihn 
dann der Schlag auf den Magen gerühet. — N 

Ich glaube, — ſprach der Alte nach einer kleinen Pauſe — 
es iſt beſſer, Euch in dieſer Angelegenheit gleich klaren Wein 


— 


einzuſchenken. — Mein Sohn hielt vor wenigen Minuten um 
Bärbchens Hand an, und wie er mir ſagte, wollen ihn die 
Reichskrämer zum Rathsberrn wählen. — 

Dachte ich es doch gleich, — ſagte giftig der Ralhsſchreiber 
— daß der Herr Vetter fo ein Plänchen mit dem Herrn Sohne 
und der Jungfer Nichte in Perto hätten. 
Woraus aber nichts werden ſol! — rief Conſtantia heftig. 
Bei dem Haupte Johannis im Breslauer Stadtwappen! eher 
ſtelle ich mich am erſten beſten Markttage mitten unter die 
Höckerweiber an die Staupſäule, oder auf die Rathhaustreppe, 
und ſchreie öffentlich aus, was für ein ſauberer Zeiſig det Herr 
Vetter in feiner Jugend geweſen. — ; 

Ich warne Euch, Jungfer — ſprach vor Zorn zitternd der 
Doctor, — 3 ER ET 

Jungfer het, Jungfer hin! — firie immer hitziger die 
Vorige, und indem der Zorn ihr alle Beſinnung zu rauben 
ſchien. Ihr wißt den Henker, was ich bin oder nicht bin, und 
wollt wohl ſticheln, daß Ihr mich in einem weg bejungfert? — 
Eo viel aber kann ich Euch ſagen, daß, wenn Ihr nicht den 
Sohn derjenigen, die Ihr in Eurer Jugend verführt, verlaffen, 
zu Grunde gerichtet, ins Elend geſtürzt habt, zum Rathsheren 
machen, und ihm Eure Nichte geben wollt, ich in der 
Schöppenſtuben und bei der Wahl Eures Sohnes Eure Schande 
verkündigen und öffentlich ausſchreien will, der Vater des neuen 
Rathsherrn ſei ein Goldmacher, ein Geiſterbeſchwöter, ein Gift: 
kocher, ein Schlangenfänger und ein Teufelsbanner oben: 
drein. — 


Während Jungfrau Conſtantia ihre Zunge auf eine ſo un⸗ 


gezähmte Weiſe walten ließ, war der Doctor kirſchbraun vor 
Zorn im Seſſel aufgeſprungen. Mit einem Stoße der Fauſt 
schleuderte er den der Jungfrau zum Schutze herbeiellenden 
Stadiſchreiber auf die andere Seite des Herdes, wo er ſich unter 
einem Haufen klitrender Gläfer und Retotten ſehr unſanft betete, 
und faßte die plötzlich kleinlaut werdende Conſtantia mit der 
andern Hand, indem er fie bis zu einer unter dem Spfegel be; 
findlichen, mit Gras und Ktäutern gefünten Glaskiſte forttiß. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 
. , Lobrede auf das Geld. 
(Fortſetzung.) 


Aber ich erliege unter dem Reichthum — nicht an Gelde, 
dern an Dingen, die ſich über das Geld ſagen loſſen. Die 
ate rialien fegen ſich, wie ein Schwarm Fliegen auf meine 

Eppen, und ich muß die meiſten wieder wegjagen, damit ich 
nut reden kann. Ich könnte davon handeln, daß das Geld 
gefund und ſchön, daß „s mächtig und geehrt, daß es weile und 
gut, doß es rubig und fröhlich macht; ich könnte zeigen, daß 
es tie Seele der menſclichen Geſellſchaft, das Mark der Staa⸗ 
ten, der Nero des Kıieges und der Geber des Friedens iſt. 


A 


alle Welt fie zu Narren hat. 


2 


Aber ich will mich nur auf die Betrachtung einſchränken, daß 
der Menſch, der kein Geld hat, der Narr Andrer, der Narr 
des Glückes und ſein eigner iſt. 

Wenn ich mir einen armen Schlucker lebhaft vorſtelle, wie 
er von der grauſamſten Geldnoth gedrückt, anfangs in ſeinem 
Kämmerchen da ſitzt, und den ſchweren Kopf aus einer Hand 
in die andre wirft dem Mohn gleich, wenn er, vom Regen 
ſchwer, ſich hierhin und dorthin neigt; wie er dann endlich einen 
teichen Mann ausgeſonnen, an deſſen Thüre er anklopfen 
könnte; wie indeſſen tauſend Wenn's und zweitaufend Aber's, 
Rieſenſchlangen ähnlich, ſich vor ihm aufoiumen, er den Lernäi⸗ 
ſchen Ungeheuern von Bedenklichkeſten Kopf für Kopf weghaut 
und endlich im Stande iſt, an den großgünſtigen Gönner zu 
ſchreiben; wie bedächtig er den Brief anfängt, über jeden Aus⸗ 
druck, jede Wendung nachſinnt, endlich ſchließt, ſiegelt und 
abſendet, nun voll Angſt und Bangigkeit aus einer Ecke ſeines 
Kämmerchens in die andre rennt, jetzt zufrieden mit dem, was 
er gethan hat, jetzt voll Reue darüber; wenn ich mir das Alles 
lebhaft vorſtelle, wie glücklich muß ich den reichen Mann prei⸗ 
fen, der das Alles nicht nöthig hat! Aber horcht, der Bote 
kommt zurück und bringt einen Brief; man könne gegenwärtig 
nicht dienen, ſei aber mit großer Achtung des Imploranten 
ergebenſter Diener — — nun ſeht hin auf den armen Teufel, 
wie er leichenblaß, mit eingebißner Lippe, ſich die Stirn zer⸗ 
hammert, eine neue Quelle auszuſinnen, und ſagt, wie glück⸗ 
lich der Mann iſt, der das Alles nicht nöthig hat! Oder ein 
andrer Fall: der großgünſtige Gönner hat ſich durch die Bitten 
des armen Heren breiweich rühren laſſen und verſpricht oder 
ſendet ſogleich, worum er gebeten worden; ſehet jetzt den ent⸗ 
zückten Schlucker, wle er mit feuchten Augen und lächelndem 
Munde den Beutel an ſein Herz drückt, und Alles in Sonnen⸗ 
glanz und Roſenfarbe um ihn her prangt; und ſagt, wie glücklich 
der Mann iſt, der fo etwas ohne alle Mühe bewirken kann! Saget 
aber auch, ob nicht ein Menſch, der ſo von der Laune eines 
Andern abhängt, ob er nicht deſſen Narr iſt? Ach, und der⸗ 
gleichen Narren zu fein, müſſen oft gerade die geſcheuteſten und 
klügſten Männer ſich gefallen laſſen! 

Doch das find bei Weſtem die teichſten Armen, die ſich noch 
getrouen zu borgen. Es giebt Unzählige, die ſich nichts weis 
ter getrauen, als zu darben, und dieſe ſind aller Menſchen 
Narren. Die lumpigte Miscellankleidung, die um fie hangt; 
die Sehnſucht nach Speiſ' und Trank, die aus ihren Augen 
flammt, auf ihren Lippen zittert und in ihren Därmen tobt; 
die Entfernung von Allem, was Geld koſtet, und das Hinzu⸗ 
dringen zu Freuden, die umſonſt zu haben find; das Kümmin, 
Bücken und Nachſchleichen in Gegenwart von Menſchen, die 
Geld klingen loſſen — das Alles und noch mehr macht, daß 
Er hat's nicht — es ſoll ſehr 
pauvte um ihn ſtehen — es geht ſchlecht mit den Leuten — 
die pure liebe Armuth — wer hört das nicht täglich und ſtünd⸗ 
lich um ſich ſchollen! Lump, Lumpen, ſich lumpen laſſen, ſind 
die Kunſtwörter, womit man ſolche Schlucker beehrt, und 
während Einer ſagt: Der ehrliche Mann da hat Unglück, fagen 
Hunderte: Der Kerl iſt ein Narr, daß er ſich nicht beſſer bes 
denkt. IB b Beſchluß folgt.) 


mörders zu legen, 


ſeid Ihr etwa vermeſſen gen uu 


6 — 
Auch ein Mißbrauch. 

Wer unfere Zeitungsblätter anſieht, muß üder die Ans 
und Unzohl der Federvieh? , Schöpſen⸗, Porcellain⸗, Zortenz, 
Schwein⸗, Wurſt⸗ und Übren⸗Ausſchieden erſtaunen, die jährlich 
in Breslau gegeben werden; überhaupt ſcheint in Bteslau eine 
förmliche Kegel monie zu. heriſchen. So vortheilhaft nun auch 
das Ke geiſpiel auf den Körper wirkt und fo deluſtigend es an 
und für ſich iſt, ſo können wir unmöglich einen Mißbrauch uns 
gerügt laſſen, der ſich bei den Ausſchieben faſt auf allen Bah⸗ 
nen eingeſchlichen hat. Es iſt der, daß viele Inhader der 
Kegelloſe dieſelben nicht ſeldſt ſchieben, ſondern die Eniſcheidung 
ihres Gecinnes oder Verluſtes in die Hände eines noch tüch⸗ 
ligern Schiebers legen. Ein ſolcher vollendeter Kegelſchütze 
ſchiebt nun an 30 und mehrere Kugeln für Andere und erwirbt 
ſich durch die ſtete Uer ung eine ſolche Meiſterſchaft, daß dem 


Ungeübdteren keine Ausſicht weiter bleibt, als, will er nicht mit 


einem Endchen Wutſt zuftieden ſein, gleiche Mittel zu ergreifen 
und gleichfalls fein Schickſal in die Hand eines andern Kegel⸗ 
deten immer einige vorhanden ſind. — 
Durch dieſen zur Gewohnheit gewordenen, aber höcyſt uns 


billigen Brauch geht jedoch der deabſichtigte Zweck, det an dem 


Ausſchieben betbeiligten G. ſeuſchoft ein Vergnügen zu ver 
ſchaffen, rein verloren, und kleinliche Gewinnſucht tritt 
an die Stelle der etheilernden Zerftreuung. 


Wehe Euch, Ihr unglücklichen Fleiſch⸗„, Wurſt⸗ und Por⸗ 
cellan⸗Intereſſenten, die Ihr nur höchſt felten eine Kegeldahn 
betrater! Ihr dildet einen fötwlichen Wohlthärigkeits verein und 
verſorgt durch Eure milden Beiträge redlich die Fleiſchtöpfe uAn⸗ 
derer. Oder wähnt Ihr doch noch einen Sieg zu ertingen? — 
Schaut ihn an, den Mann, wie er doſteht, alle Kegelſchieber 
der Welt gleichſam in die Schranken fordernd! Seht, mit 
welcher Kraft er die dreißigſte Kugel gleich der erften hinaus» 
ſchleudert in die Reiben der geſtreckten Holzgardiſten. — Oder 

ud, zu behaupten, ouch Ihr könn⸗ 
oder ſiebzehnköpfige Armee dreimal über den 
Houfen werfen? — Das find Ausſchweifungen einer erhitzten 
Eindildungskroft. Geduldet Euch daher lieder und fpart Euer 
Geld, das Ihr in die Ausſchieden tragt, dis zu der Zeit, wo 
jeder C ffeewilth in ſeinem Kegelreglement die Worte haben 


wird: 


tet die neun» 


Wer Hände hat, der ſchiebe fein 
Nur für fik ſelbſt, laß And're ſein!“) 
X. 

) Der Verfaſſer hat nus einfeitig Recht. Da es viele Perſonen 
giebt, die ſeibſt gar nicht ſchleben wollen, oder konnen, dennoch 
aber Tıhen wollen, was Fortuna ihnen auf der Kegelbahn be⸗ 
ſcheert, So iſt es unvermeidlich, daß Andere für fie ſchieben müſ⸗ 
fin, Oder fol der Geber des Ausſchiebens an Solche keine Looſe 
geben, dieſelben zurückbehalten und lieber fein Fleiſch oder ſeine 
Wurſt verderben, als einen für den Andern ſchieben laſſen? — 
Das wäre auch unbillig. — Allerdings wäre aber dieſer G biauch 
dahin zu modifietren, daß es Nirmandem geſtattet Jet, für An⸗ 
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wo. x 
Die Sehnſucht nach dem Landleben. 


Hinaus, hinaus, aufs freie Sand, 
Hinaus, in die Natur! 

Da ſieht man Gottes weiſe Hand 

Auf der beblümten Flur. 


An’ überall ſtrahlt Heiterkeit 

In jedes Menſchen Blick 

Bei ungetrübter Fröhlichkeit = 
Kennt man kein größ'res Glück. 


Wer Kummer, Noth und Sorgen hat, 
Wem's Leben trübe fließt, 

Verlaſſe ſchnell die enge Stadt, 

Wo keine Blume ſprießt. 


Er zieh? aufs Land, dort wird gewiß 

Die Stirne wolkenfrei, 5 

Dort flieht ihn Harm und Kümmerniß, 
Sein Herz wird jung und neu. 


O könnt' ich doch hinaus zu Euch, 
Zur Bäche, Strom und Flur! 
Ach könnte ich, ich eilte gleich, 
Mit Luſt in die Natur! 


> 


Ich baute mir ein kleines Haus, 

Ganz ohne eitlen Tand, 

Und lebte fern von Saus und Braus, 
Von Menſchen ungekannt. 


Sobald der frühe Morgen lacht, 
Ging's luſtig in den Wald, BR 
Wo durch das Laub in ſchöner Pracht, 
Aurora purpurn ſtrohlt. 


Ich ſetzte mich ins grüne Gras, 

Wie Teppich zart gewebt, 

Wenn's noch vom friſchen Taue naß, 
Das Haupt zum Himmel hebt. 


Mein Liebchen ſchläng' um mich den Arm, 
Beim Lied der Nachtigall; 4 

Wir fühlten weder Noth noch Harm, 

Beim Kuffes Widerhall. 


Bis ſelbſt des Mondes ſanfter Schein 9 
Durch blaue Wolken bricht, . 
So lange rub'ten wir im Hain, E. 
Wo Eirbe Kräaze flicht. 


— — — 
dere mehr, als drei Looſe zu schieben, da diiſes Kegelmorden i 
von Seite Einzelner wirklich ein Unſug iſt, der vielen Kegellieb⸗ 
habern die Ausſchleben verleidet. D. R. 
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mir ein Abendeſſen!“ — 
% 


Des Baches murmelnder Geſangq„ 
Den noch kein Menſch errieth; 

1 Der Abendlüfte Geiſterklang, N 
Wär’ unſer Hochzeitslied. 


Ach ſchöne Zeit, ach Götterluſt, 
Wie wünſch' ich Dich herbei! 

Mit welchem Sehnen in der Bruſt, 
Ruf ich den jungen Mai 


2 Vielleicht, daß er von ſelbſt erfüllt, 
Diͤe Sehnſucht nach dem Land, 

Und daß er mein Verlangen ſtillt, 

An der Geliebten Hand! 


— 


= | N o t i z. 
Das Erſte, wos die Frauenzimmer wiſſen, iſt: wie ſchön 


ſie find; dos Erſte, was fie lernen: wie ſtark fie find; das Eiſte, 


was fie erfahren: wie ſchwach fie find; das Erſte, was ſie ver⸗ 
geſſen: wie alt ſie ſind; und das Erſte, woran ſie ſich wieder 


erinnern, iſt: daß ſie das vergeſſen haben! — 


ee a a gi RE 
„ Here Carl Rappo, der auch in Breslau noch 


f wohlgekannte Athlet, iſt wiederum in Breslau angekommen, 


und wird, dem Vernehmen nach, in Verbindung mit den 
rühmlichſt bekannten Schweizerſängern, Hrn. Darburger und 
Dahr, einige Vorſtellungen geben, auf die wir im Voraus 
unſer kunſtliedendes Publikum aufmerkſam machen. 


. „ 
* 


* 


Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 


Ein Engländer, der mit dem Poſtwagen von Bath nach London 
fuhr, erkundigte ſich in Speenhamland, wo die Reiſenden gewohnlich 
zu Mittag een, nach dem Preis der Mahlzeit. Der Wirth antwors 
tete, daß jedes Mittageſſen 5 Schilinge koſte. „Nun, was koſtet 
aber dann bei Ihnen das Abendeſſen s“ — „Eine halbe Krone,“ lau⸗ 
tete die Antwort? „Gut dann,“ yirf der Engländer, „bringen Sie 


Der König Edrin von England hatte feine ſchöne Nichte Elgivia 
geheirathet, ohne ſich an das Verbot der Kirche zu kehren. Der Erz⸗ 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentuch 3 Mal (Dlenſtags, Donnerſtags und Sonnabend 


Nummer, oder wöchentlich für Nummern 1 Sgr. 
Nummern, fo wi alle Köntg!. 


1 diung und die damit beauftragen Commiffionäze in der Provinz beſorgen dieses Blatt bei wöchentiicher A5. f 
tal on 39 Poſt⸗ Anfaiten bel wöchentlich dreimaliger Verfendung re hie: zu 15 


& 


biſch of Odo ließ die unglückliche Königin aus dem palaſte durch Sol⸗ 
daten wegführen, ihr Geſicht mit glühenden Eifen brennen, ſie nach 
Irland bringen und löſte den Bund auf. Als ihre Wunden geheilt 


waren, entfloh die Prinzeſſin nach England in die Arme des Mannes, 


den ſie noch immer als ihren Gatten liebte, zum König Edrin; aber 
der erbitterte Biſchof ließ ihr nachſetzen und die Sehnen durchſchnei⸗ 
den, ſo daß ſie einen qualvollen Tod ſtarb. a 


Was hat Sie ins Irrenhaus gebracht?“ — wurde ein Wahn⸗ 
ſinniger gefragt. — „Ein Wontſteeit!“ — entgegnete dieſer. — 
„Wie fo?" — „Die Welt meinte: ich wäre toll! ich aber: die 
Welt wäre toll! und ich ward überſtimmt. ““ 


—ů—ñ ͤ —rQ—c 


Verzeichniß der Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 


l Bei St. Eliſabeth. 

Den 28. Juli: d. Kutſcher A. Lange S. — Den 30: d. Dreſch⸗ 
gärtmer in Schmiedefeiw E. Lindner T. — Den 2. Aug.: d. Kaufmann 
Bick T. — d. Stellmachermſtr. J. Liedemann F. — d. Tiſchlermſtr. 
W. Krauſe T. — d. Holzhaker G. Schultze T. — d. Tagardeiter G. 
Hoffmann S. — d. Inwohner in Schmiedefeld W. Menzel T. — 1. 
unehl. T. — Den 3.: d. Glaſermſtr. T. Thiems T. — d. Tiſchler E. 
Gröblehner T. — d. N 
1 unehl. S. — 

i Bei St. Maria Magdalena, | 
Den 29. Juli d. St. Einneh wer G. Schick S.— Den 30.: d. Tag⸗ 
arbeiter G. Hurtig. S.— 1 unehl. K. — Den 1 Auguft: d. Sattlergef. 
G. Greifenberg S. — d. Auflader G. Schlanzke T. — Din 2: d. 
Kaufmann A. Krug S. — . F. Heinze T. — d. Etb⸗ 
ſaß in Lehmgruben F. Preuß S. — d. Tiſchlergeſ. E. Mayer S. — 
d. Haush. G. Weishaupt F. — 1 unchl. T. — 2 unchl. S . S. 
n i W Sa 0 aim 5 
en 29. Juli: d. ref. C. Häntchen S. — Den 8 
Kretſchmer E. A. Köhliſch T. — Den 2. Auguſt: d. Sehe 8 
Mitt. S. — d. Handſchuhfabr. F. A. Sudhoff. S. — 


Getraut. 
nn rer Eleſabeth. 
en 29, Juli: „ Director in Wurzen T. Schmidt m 8 
T. Schwelkert. — Raths Seerctalr 2, Giabrecht er ae 
von Schimosky. — Den 3. Auguft: Kaufmann A. Rogall mit Igfr. 
T. Gernert. — Schloſſergeſ. E. Wuttke mit Jofr. D. Kloße. — 
Tagarbeiter Ch. Wenzel mit E. Lange. — Tiſchllergeſ. W. Müller mit 
D. Henſchel. — Tagarbeeter F. Reichelt mit S. Eichler. — Den 4. : 
Buchbinder W. Anders mit W. Kromayer. — Lohndiener F. Friedrich 
mit Witifr. E. Opis. — 
g BeiSt. 1 PRagbatena, . 
Den 29. Jull: Lehrer an der lementarſchule Nr. 
Kanther mit Jafr. K. Küchler. — Den 4. Auguſt: Gab 80 
Schmiedeberg A. Perathaner 000 Jafr. C. Karſch. 
. G anafrauen. - 
Den 29. Juli: Kretſchmer G. Simon mit Igfe. E. — 
Den 3. Auguſt: Schiffer F. Tiſchler mit x. eee N 
malergeh. F. Kiſem mit E. Finſterhöze l. — 


8) zu dem Preiſe von 4 Pfennigen die 
Sgr. das Quar⸗ 


* 


Inwohner in Schmiedefeld F. Reichelt T. — 


+, und wird für dieſen Preis durch dle beauftragten Golporteuse abgeliefert. Jide Buch- 


: 


4 


